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Prüfung für das Land iſt, 


Sonnabend den 27. Oktober. 
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VVV 

Paris den 16. Oktober. Das Journal des DE- 

bats ſagt in einem heutigen politiſchen Artikel: „Wir 
hatten Recht, als wir auf den geſunden Sinn des 
Publikums rechneten. Die Oppoſition hat ſich mit 
ihren Phraſen bald erſchöͤpft. Selbſt diejenigen, die 
es mit dem neuen Miniſterſum nicht halten, ſind 
durch dieſen Schwall von wuͤthenden Deklamatlonen 
in Erſtaunen geſetzt worden und würden fi) ſchaͤ⸗ 
men, die Verantwortlichkeit dafür zu übernehmen, 
In dieſen wie in vielen andern Fallen hat die zuͤgel⸗ 
loſe Heftigkeit der Oppoſition nur eine der Regie⸗ 
rung guͤnſtige Wirkung hervorgebracht.“ 

Der Constitutionel, der bek zuntlich für das Blatt 
des Herrn Dupin gilt, enthält in Bezug auf das 
jetzige Miniſterium folgende bemerkenswerthe Worte: 
„Wenn einerſeits auch dieſer neue Verſuch eine harte 

fo gewährt es anderer: 
ſeits doch einigen Troſt, daß das Reſultat deſſelben 
nicht zweifelhaft ſeyn kann. Diesmal haben wir 
die Gewißbeit, daß, wenn die Kammer erſt über 


* 


das neue Miniſterium den Stab gebrochen, daſſelbe 


auch ganz und gar fallen und daß von keinem aber⸗ 
maligen Flickwerke mehr die Rede ſeyn wird. Mels 
cher Mann von einigem Muthe würde ſich auch hin⸗ 
fuͤhro irgend einem Mitgliede des jetzigen doktrinai⸗ 
ren Kabinets anſchließen wollen?“ 5 
Im Namen des Herzogs Karl don Braunſchweig 


iſt hier eine gerichtliche Klage gegen den Polizeipraͤ“ 


fekten Herrn Gisquet, Herrn Laverderie, Komman⸗ 
danten der Gendarmerie, und den Polizeikommiſſair 
Hebert, wegen Verletzung des Domicils und Atten⸗ 


tats gegen die Freiheit, eingereicht worden. Der 
Advokat Herr Comte wird für den Herzog plaidiren, 

In der hieſigen reformirten Kirche ward vorgeſtern 
wegen des Aufhoͤrens der Cholera in der Hauptſtadt 
ein Te Deum gefungen, Ein ähnlicher Gottes dienſt 
wird naͤchſten Sonntag in der lutheriſchen Kirche 
ſtattfinden. f f 

Aus Livorno wird gemeldet, daß der Ex⸗Dey 
von Algier ſeinen Agenten Bus nach nach Neapel 
geſchickt habe, um in der dortigen Umgegend ein 
Landhaus fuͤr ihn zu miethen. Die Verſuche, die er 
in der Regentſchaft macht, um wieder zur Herrſchaft 
zu gelangen, dauern deſſenungeachtet fort. i 

Aus Algier meldet man unterm 3. M.: So eben 
erhalten wir aus dem Hauptquartier die Nachricht, 
daß die unter den Befehlen des Generals Faudoas 
gegen die Araber ausgerüͤckte Kolonne (vergl. unf, 
geſtr. Zeit.) geſtern bei Buffarick den Feind ange⸗ 
troffen und ihm eine vollkommene Niederlage beige⸗ 
bracht hat, worauf ſelbige wieder in ihre Kantonni⸗ 
rungen zurückgekehrt iſt. Der Verluſt auf unferer 
Seite war nur unbedeutend,“ ) 

Folgender Zettel ift mehrern Malres der Umgegend 
von Nantes zugeſtellt worden: „Die Maires der 
Gemeinden, in welchen willkuͤhrliche Handlungen, 
wie Einquartierung von Erekutoren, ausgeübt wer⸗ 
den ſollten, werden perſöͤnlich dafuͤr haften muͤſſen, 
im Fall ſie nicht unverzuͤglich ihre Entlaſſung neh⸗ 
men.“ : 5 5 

Man halte geſagt, daß Herr Dupin dem König 
durch eine dritte Perſon geſchrieben habe, und dieſer 
Verſtoß gegen die Etikette hat den Hofleuten, denen 
an Herrn Dupin beſonders feine ‚bürgerlichen Gen 
wohnheiten und feine Geradheit anſtößig find, Ver⸗ 
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1 
anlaſſung gegeben, arg über ihn herzufallen. Herr 
Dupin iſt indeß unverbeſſerlich. Man will behaup⸗ 
ten, daß feine Antwort auf die letzten Vorſchläge 
des Marſchalls Soult ſogar auf unbeſchnitte⸗ 
nes Papier geſchrieben geweſen ſei! Auch ſoll der 
Marſchall, als er den Brief bekam, ſich nicht ha⸗ 
ben enthalten koͤnnen, laut ſeinen Unwillen zu äußern. 

Am 9. landeten in Toulon ein Dutzend Bedui⸗ 
nen, worunter 6 Kinder, alle ſehr reinlich gekleidet. 
Es ſind Juden und Mauren unter ihnen. Dieſe 
Leute gehen nach Paris, um die Kinder in den dor⸗ 
tigen Anſtalten erziehen zu laſſen. 

Nachrichten aus Orange vom 8. Okt. zufolge, 
ſollen am 6. in einem Fahrzeuge, welches Cade⸗ 
rouſſe gegenüber, Schiffbruch litt, eine Menge koſt⸗ 
bare Gegenſtaͤnde, wie ſie nur einer Prinzeſſin ge⸗ 
bdren koͤnnen, gefunden worden ſeyn. Der Schiffe: 
berr wußte von dem Inhalt der Ballen, welche dieſe 
Sachen enthielten, nichts, und ſagte nur, daß fie - 
aus Italien, auf einem Kauffahrteiſchiffe, nach Mar: 
ſeille gekommen, von dort nach Arles gegangen waͤ⸗ 
ren, wo ſie im Auftrage eines gewiſſen Puzard nach 
Lvon hätten geſchickt werden ſollen. Die Behörden 
haben dieſe Gegenſtaͤnde unter Siegel legen laſſen. 

Niederlande. 

Aus dem Haag den 16. Oktober. Nachrichten 
aus Maſtricht vom 12. Oktober zufolge, ſind 
dort abermals zwei Belgiſche Deſerteure vom erſten 
und zweiten Jaͤger⸗Regiment angekommen und auf 
der Chauſſee nach Tongern iſt ein Gendarm verhaftet 
und nach der Feſtung gebracht worden, als Repreſ⸗ 
falie für einen Holländiſchen Gendarm, der am 27. 
v. M. in Dienſtſachen aus der Feſtung geſandt, von 
den Belgiern feſtgenommen und nach Haſſelt ge⸗ 
führt wurde. : 

Die Nachricht von den letzten Befchlüffen zu Lon⸗ 
don hat die Aſſecuranzgeſellſchaft zu Rotterdam ver⸗ 
anlaßt, nicht ferner für Kriegsgefahr zu zeichnen. 

Man ſchreibt aus Curagao (Weſtindien) vom r. 
Auguſt: Die Cholera, dieſe Geißel der Menſchheit, 
hat auch zu uns den Weg gefunden. Furchtbar 
wüthet fie in Chili. Dort ſtürzen die Meaſchen auf 
der Straße zuſammen, nachdem ſie ſich einige Zeit 
iu freier Luft befunden haben. a 


5 o i 

Bruͤſſel den 18. Oktober. Der Messager de 
Gand enthält nachſtehenden Artikel: „Die Hollaͤudi⸗ 
ſche Armee iſt demoraliſirt, ſagt der Courier Belge; 
es iſt dies ein Thema, welches alle unſere Journale 
der Bewegung ſeit der Revolution unter Benutzung 
der bei folcher Gelegenheit gebräuchlichen Redensar⸗ 
ten abgehandelt haben. Indeſſen hat ſich diesmal 
der Courier nicht gänzlich getaͤuſcht, wenn er naͤm⸗ 
lich unter Demoraliſation einige leichte Symptome 
von Mangel an Disziplin verſteht. Wir erfuhren 
in der That, und aus einer Quelle, die mindeſtens 
eben fo zuverlaſſig iſt, als die, aus der unſer Kollege 
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ſchoͤpft, daß die Holländifchen Truppen unaufhörlich 
den Wunſch laut an den Tag legen, gegen den Feind 
zu marſchiren, daß fie von ihren Oberen nur mit 
Muͤhe zurückgehalten werden, beſonders in den Kan⸗ 
tonnirungen, welche nahe an der Gränze liegen, und 
daß noch ganz kürzlich dieſer Eifer mit ſolcher Lebhaf⸗ 
tigkeit losbrach, daß man gezwungen war, mehrere 
Corps, die an der außerſten Graͤnze ſtanden, in das 
Juuere zurückzuziehen, weil ihr eigenmaͤchtiges Eine 
deingen in Belgien zu befuͤrchten ſtand. Es iſt aus⸗ 
gemacht, und alle Reiſende, die aus Holland kom⸗ 
men, beſtätigen es, daß niemals eine Armee von ei⸗ 
nem ahnlichen Enthuſiasmus elektriſirt, daß niemals 
eine Nation fo einſtimmig in der Liebe zu ihrer Regie 
rung, und keine je ſo feſt entſchloſſen war, der Aufe 
rechthaltung ihrer Freiheit, ihrer Rechte und ihrer 
Unabhängigkeit alle moͤgliche Opfer zu bringen. 
Großbritannien. 
London den 16. Oktober. Der Guardian ſagt 
in Bezug auf die Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen Angelegen⸗ 
heiten: „Wir behaupten, daß die Ehre Englands 
gefährdet iſt, wenn wir dem Könige von Holland 
nicht diejenigen Kolonieen wiedergeben, die er uns 
früher abgetreten hat. Holland feiner Provinzen 
berauben, und dabei Demerara und das Vorgebirge 
der guten Hoffnung behalten, würde den Schein 
der unverzeihlichſten Habgier auf England werfen. 
Es würde eine Maaßregel der Ungerechtigkeit ſeyn, 
welche den Namen England gleichbedeutend mit Be⸗ 
trug machen, und uns in den Augen der Welt als 
Schacberer mit der Moralität, als Verkaͤufer unäche 
ter Waaoren darſtellen wurde, die Belgien gegen 
werthvolle Kolonieen vertauſcht und den Unterſchied 
in falſchen Noten bezahlt haben. Im Namen unſe⸗ 
rer Landsleute und zur Beſchützung der Ehre des 
Landes legen wir gegen den beabſichtigten grauſa⸗ 
men, ungerechten und ungeſetzlichen Kreuzzug Pro⸗ 
teſt ein. Wir beſchworen die Minifter, wohl und 
reiflich nachzudenken, ehe ſie Europa in einen Krieg 
verwickeln, ehe fie eine Kanone abfeuern, deren Echo 
vielleicht während der ganzen jetzigen Generation 
nachhallen würde, ehe fie die gemißbrauchte Nach⸗ 
ſicht des Generals Chaſſé aufs Außerfie treiben, der, 
bei dem erſten Erſcheinen der Flotte auf der Schel⸗ 
de, Antwerpen in Aſche legen würde, Ein unpo⸗ 
pulairerer Krieg würde wohl niemals von einem Eng⸗ 
Uſchen Miniſterium unternommen worden ſeyn, weil 


es niemals einen ungerechteren und unverantwork⸗ 


licheren Krieg gegeben haben würde. Wie erniedrie 
gend müßte es ſeyn, zu ſehen, daß Engliſche Ta⸗ 
pferkeit an eine Franzoͤſiſche Sache verſchwendet, 


daß Engliſches Blut vergoſſen würde, um das Ges 


biet unſers ärgſten Feindes zu vergrößern. In⸗beſ⸗ 
ſeren Tagen befiegte Wellington Soult; jetzt ſchreibt 
Soult Geſetze vor. Soll das geduldet werden? — 


Wenn wir indeſſen ruhiger auf die angedrohte Blo⸗ 


Bade der Hollaͤndiſchen Häfen blicken, fo ſtimmen 
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wir mit den Londoner Kaufleuten darin überein, daß 
es wohl nur eine bloße Prahlerei iſt. Was! Im 
Monat November eine Flotte abſenden, um Hol⸗ 
land zu blofiren? Eben fo gut konnte man Spitz⸗ 
bergen blokiren. In die Schelde kaun man einlau⸗ 
fen; aber was dann? Die Baken würden bei An⸗ 
kunft der Flotte weggenommen werden, und der er⸗ 
ſte Schuß gegen die Eitadelle würde das Zeichen 
zum Untergange Antwerpens ſeyn. Eine See⸗Ex⸗ 
pedition gegen Holland kann zu nichts führen; eine 
militairiſche würde einen allgemeinen Krieg zur Fol⸗ 
ge haben.““ Sen 
Der Albion enthält uber denſelben Gegenſtand 
folgende Betrachtungen: „Die Miuifteriellen, wel⸗ 
che beſſere Gelegenheit haben, die öffentliche Geſin⸗ 
nung kennen zu lernen, als die Kabinets-Miniſter 
ſelbſt, wiſſen ſehr gut, daß der in Vorſchlag ge⸗ 
drachte Angriff der vereinigten Flotten von England 
und Frankreich gegen den König von Holland in den 
Augen des Brittiſchen Volkes in hoͤchſt gebälfigen 
und widerwärtigem Lichte ſteht. Die mit der Re⸗ 
gierung in Verbindung ſtehenden Zeitungen wiſſen 
kaum, was fie dazu fagen ſollen, und widerfpres 
chen ſich untereinander.“ 

Der Fuͤrſt Talleyrand iſt am 14. hier angekom⸗ 
men und hat geſtern eine Unterredung mit dem 
Grafen Grey im Schaßamte und eine andere mit 


Lord Holland in deſſen Hauſe zu Kenſington gehabt. 


Uuch im auswaͤrtigem Amte verhandelte er geſtern 
Geſchaͤfte. Der Fuͤrſt Liewen ſtattete Sr. Excellenz 
einen Beſuch ob. — Der Oeſterr. Geſchaͤftstraͤger 
hatte geſtern eine Unterredung mit dem Ruſſ. Ge⸗ 
ſandten. a 

Unſere Nachrichten uͤber den Krieg in Portugal 
beſchränken ſich darauf, daß wir wiſſen, die Migue⸗ 
liſten haben bis zum 7. d. M. keinen neuen Angriff 
auf Porto gemacht. 

Der Herzog v. Broglie iſt, fagt ein hieſiges Blatt, 
etwa 46 Jahr alt, als Redner nicht ſehr ausgezeichnet, 
aber auch nicht mittelmaͤßig: dagegen aber ſehr bedeu- 
tend als Schrififteller. Der Herzog iſt ein entſchiede⸗ 
ner Liberaler, gehört aber keineswegs zu der Parthei 
der Bewegung, ſo daß man ihn einen Eonſtitutionel⸗ 
len neunen kann, und zwar ohne die alberne Webers 
treibung der gegenwartigen Oppoſitionsleute. Es 
giebt vielleicht in Frankreich keinen Mann, der im 
Allgemeinen einer größern Popularität gendffe, als 
der Herzog v. Broglie. 

In Glasgow hat der Lord-Oberrichter zum näch⸗ 
ſten Donnerſtag eine öffentliche Verfammlung ein⸗ 
berufen, um über ein dem Sir Walter Scott zu ers 
richtendes Denkmal zu berathen. 

Die letzten Nachrichten von der Inſel Mauritius 
beſtätigen die früheren Berichte von den Gewalt⸗ 
Maaßregeln der Einwohner vollkommen. Ein Aus⸗ 
ſchuß von Pflanzern, der ſich einen Rath nennt und 
eine Art von proviſoriſcher Regierung bildet, hat 


einen Befehl erlaſſen, wonach nicht nur alle [Ger 
ſchaͤfte der Kolonie eingeſtellt, ſonderu auch die Ge⸗ 
richte geſchloſſen und die Geſetze für ungültig erklart 
werden ſollen, weil Herr Jeremy, ein Regierungs- 
Beamter und Freund der Abſchaffung der Sklaverei, 
mit Anſichten über dieſen Gegenſtand unter ihnen 
auftrat, die von den ihrigen ganz abwichen. Nach 
ſpaͤteren Nachrichten von eben daher zufolge, hatte 
der Gouverneur eine Proklamation an die Neger 
erlaſſen, um ihnen den Srrthun zu benehmen, als 
habe der König fie für frei erklärt. Es wird ihnen 
ferner in dieſer Proklamation eingeſchaͤrft, daß fie 
dem Geſetz gehorchen und ihren Herren die ſchuldi⸗ 
gen Arbeiten leiſten ſollen. 

Nachrichten aus Mexiko uber Nord-Amerika 
find widerſprechenden Inhalts. Einige Blätter beſtä⸗ 
tigen die früher gemeldeten Ereigniſſe; andere behaup⸗ 


ten, Buſtamente habe nicht reſignirt, ſondern Mur 


zoniz zu ſeinem Stellvertreter ernannt und ſich an die 
Spitze von 3000 Mann geſtellt, um ſeinen Feinden 
entgegen zu gehen. Santana ſollte krank zu Oriza⸗ 
ba liegen und einen Angriff des Generals Fazio er⸗ 
warten. Ciudad Victoria aber hatte ſich an Santa⸗ 
na's Truppen ergeben, und General Mora war ge⸗ 
fangen genommen worden. i 
pb a nd e e . 
Madrid den 4. Sept. Die Gahrung, welche 
im ganzen Königreich durch die Nachricht von der 
Krankheit des Königs entſtanden iſt, hat noch nicht 
aufgehört, und wird nicht eher aufhoͤren, als bis der 
Zuſtand des erlauchten Kranken keine Beſorgniffe 
mehr einfloßt. i 

Man ſagt, daß der Infant D. Carlos, der, ge⸗ 
meinſchaftlich mit der Königin, als prob i⸗ 
ſoriſcher Regent, während der Krankheit des 
Königs, alle Verfügungen unterzeichnet, ſich, ge⸗ 
meinſchofklich mit den Miniſtern, ſehr angelegentlich 
mit allem dem beſchaͤftigt, was die Öffentliche Ord⸗ 
nung, die Mittheilung gegen das Ausland betrifft. 
Man ſagt, daß er ſich binfichtlicy der Ernennungen 
ſehr ſerupulds zeige, namlich in Bezug auf ſolche 
Leute, die etwa conſtitutionelle Verbindungen haben 
duͤrften. 3 : 

Die Apoſtoliſchen find von dem Sturze des Hen. 
Calomarde noch ganz betäubt, fo wie über die Zu⸗ 
fammenfegung des neuen Miniſteriums, deffen ger 
maͤßigte Anſichten ihnen nicht die geringſte Hoffnung 
mehr übrig laffen. In ihrem Aerger ſuchen fie ſich 
dadurch an ihnen zu rächen, daß fie fie für Revo⸗ 
lutionaͤre ausgeben. Nur der Gen. Monet findet 
bei ihnen Gnade, obgleich er ſie, als ſie vor einigen 


Jahren in Gatalonien eine Empörung anzetteln 


wollten, eben nicht ſehr glimpflich behandelt hat. 
Man ſagt, daß Hr. Calomarde vor Gericht 

gezogen werden und daß Hr. Puig, der Präfie 

dent des Raths von Eaſtilien, mit der Jaſtruirung 


ee 


des Verfahrens gegen ihn beauftragt feyn fol, Dies 
verdient iadeß Beſtaͤtigung. 
> Porr es 
Liſſabon den 29. Sept. D. Miguel hat ſich 
von den Kanzeln aller Kirchen herab zum Koͤnig 
ausrufen laſſen, und unſer Patriarch hat zu dem 
Ende einen Hirtenbrief erlaſſen. — Herr Alpuim, 
der Chef des Generalſtabes der Migueliſtiſchen Ar- 
mee, iſt hier als Courier angekommen. In Folge 
der, von ihm uͤberbrachten, Depefche wurde ſogleich 
ein Kabinetsrath gehalten. — Das Engl. Dampf: 
boot Echo ift am 26. hier eingelaufen und hat De: 
peſchen an Sir Wm. Ruſſel und Herrn Hoppner 
mitgebracht. Das Fahrzeug war am Abend vorher 
(25.) von Porto abgegangen, wohin es den Marg. 
v. Palmella und die Herren Barboſa und Vascon⸗ 
cellos gebracht hatte. Auch brachte es Portoer Zei⸗ 
tungen bis zum 22. mit. Auf der Scho waren be⸗ 
deutende Geldſen dungen für Dom Pedro aus 
England angekommen. — Mit einem Avisſchiffe des 
Engl. Geſchwaders ſind Nachrichten eingegangen, 


daß die beiden Geſchwader noch immer in der Nähe 


des Cap St. Vincent kreuzen. D. Miguels Schiffe 
hatten einen Verſuch gemacht, in den Tajo wieder 
einzulaufen, waren aber von dem Adm. Sartorius 
daran verhindert worden. Der Eingang zum Tajo 
iſt übrigens gegenwaͤrtig noch mehr bewacht, indem 
das neue, von dem Marg. v. Palmella in England 
angekaufte Schiff (der Wellington von 1200 Ton⸗ 
nen) ſo eben vor unſerer Barre angekommen iſt, 
um das conſtitutionelle Geſchwader zu verſtärken. 
Jetzt wird es darauf ankommen, wer zur See die 
Oberhand behält, a i 5 
Türkei. 
Konſtantinopel den 25. Septbr. Die Peſt, 
welche täglich mehrere Hunderte von Menſchen Hinz 
rafft, und nur mit jener von 1812 verglichen werden 
kann, iſt noch immer im Zunehmen. Sie richtet 
vorzüglich unter den Iſraeliten große Verheerungen 
an, und ſelbſt ihr geiſtliches Oberhaupt, der Cha: 
cham⸗Baſchi, iſt an derſelben geſtorben. Nach der 
Ausſage einiger Aerzte ſollen auch mehrere Erkran⸗ 
kungs⸗ und Sterbefälle an der Cholera ſtattgefun⸗ 
den haben. a x 
In einem Schreiben aus Wien vom 13. Oktober 
meldet die Allg. Zeitung: „Die durch die letzte Poſt 
aus Konſtantinopel gebrachten Mittheilungen lau⸗ 
ten für die Pforte aͤußerſt unguͤnſtig, fie ſcheint 
ihrem Untergange entgegen zu gehen. Die Streit⸗ 
kraͤfte, die ſie dem Mehemed All entgegenſtellt, find 
jenen des rebelliſchen Paſcha's weder zu Lande noch 
zu Waſſer gewachſen. Die Türkiſche Flotte mußte 
ſich vor der Aegyptiſchen zurückziehen, und fo die 
Inſel Cypern preisgeben, die in dieſem Augenblicke 
ſchon im Beſitze der Aegyptier ſeyn ſoll. Dieſer 
Verluſt wäre für die Pforte von größter Wichtig⸗ 
keit, denn von dieſem Punkte aus konnte nun Me⸗ 


zuſehen, 


hemed Ali feine Operationen zur See wie zu Lande 
gegen die Tuͤrkiſchen Armeen und Flotten mit Leich⸗ 
tigkeit unterſtützen, ohne Schwierigkeiten bei Ders 
proplantirung feiner Truppen zu beſorgen. Auch 
zweifelt man keinesweges, daß Mehemed Ali nun, 
wo er durch die gluͤcklichen Ereigniſſe fo viele Chan⸗ 


cen, die ihm einen gluͤcklichen Ausgang verſprechen, 


gewonnen hat, den Krieg auf Leben und Tod fort⸗ 
letzen, und den Sultan zu enkthronen ſuchen wird. 
Es ſcheint wahrlich Zeit, daß die Mächte einſchreie 
ten, und nicht ferner unthaͤtig einem Unternehmen 

deſſen Gelingen der ganzen polltiſchen Lage 
des Orients eine andere, fuͤr Europa nichts weniger 
als gleichgüͤltige, Geſtalt geben muß, und an die 


Stelle des ſchwachen, ſeiner Aufloͤſung ſich naͤhern⸗ 


den Türkiſchen Reiches, eine Macht zu begründen 
droht, die wenigſtens unter Mehemed Ali und Ibra⸗ 
him gefaͤhrlich für Europa werden koͤnnte. Es heißt, 
der Vice⸗Koͤnig von Aegypten wolle ſelbſt zur Armes 
gehen und deren Ober- Befehl übernehmen. Der 
Verluſt, den die Großherrliche Armee bisher erlit⸗ 
ten, iſt ſehr groß. Ibrahdn Paſcha hat ihr bereits 
119 Kanonen abgenommen, und ihre Infanterie 
ſoll ganz aufgelöft ſeyn.“ SE 
: Oeſterreichiſche Staaten, : 
Wien den 15. Oktober. Unfer Beobachter mele 
det Folgendes aus Conſtantinopel vom 25. Sept.; 
„Der Großweſir Reſchid Mehmed Paſcha, welcher 
nunmehr die Leitung der Operationen gegen Meh⸗ 
med Ali von Aegypten übernehmen ſoll, iſt im Laufe 
des heutigen Tages in dieſer Hauptfiadt angekom⸗ 
men. Am 23. war ihm der bekannte Guͤnſtling des 


Großherrn, Ahmed Tewzi Paſcha, von Seite Sr. 


Hoh. entgegengeſchickt worden. Der Großweſir em⸗ 
pfing ſogleich nach feiner Ankunft die Bewillkomm⸗ 
nungsbeſuche der Pfortenminiſter, und begab ſich 
bald darauf zur großherrl. Audienz. — Vom Kriege 
ſchauplatze iſt nichts Neues von Bedeutung ange⸗ 
langt. Die Stellung der beiden Armeen war noch 
immer dieſelbe und Ibrohim Paſcha hatte die tau⸗ 
riſche Bergkette und die Eugpäffe, welche als die 

Graͤnze Syriens angeſehen werden können, nicht 
uͤberſchritten. Uebrigens ſoll die Cholera in der 
Aegypt. Armee große Verheerungen anrichten. Die 
Ottoman, Flotte befand ſich noch immer in den Öge 
wäſſern von Marmariſſa, und die Gerüchte von eie 
ner vorgefallenen Seeſchlacht mit den Aegyptiern 
haben ſich nicht beſtätigt. Die Truppenſendungen 
nach dem Kriegsſchauplatze werden mit Eifer betries 
beu. Außer den regelmäßigen Truppen, welche 
dahin beordert find, iſt bereits eine betrachtliche, 
aus Albaneſern und Bosniern zuſammengeſetzte Ab⸗ 


‚theilung uoregelmäßiger Milizen auf dem Marſche 


begriffen, und Pferde, Zelte, Kanonen und Munie 
tion werden fortwährend nach dem Hauptlager von 
Konieh transportikt. — Am 22. brach in Balat, 
einem meiſtens von Armeniern bewohnten Stadt⸗ 
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vierkel der Hauptſtadt, zur Nachtzeit Feuer aus; es 
konnte jedoch bei der herrſchenden Windftille bald 


geldſcht werden, fo daß nur wenig Haͤuſer abbrannten. 


Wien den 16. Oktober. Die Graͤfinnen von der 
Marne (Herzogin von Angouleme) und Rosny (Toch⸗ 
ter der Herzogin von Berry) find hier angekommen, 
wohnen in den Kaiſerl. Apartements in der Burg, und 
werden, als zum Kaiſerhauſe durch Verwandtſchaft 
gehoͤrig, noch lange hier bewirthet werden, da ander⸗ 
waͤrts noch nichts zubereitet iſt. Darum duͤrfte wohl 
auch Karl X. dieſen Winter im Hradſchin in Prag zu⸗ 
bringen, weil man fuͤr 120 Perſonen ſeines Gefolges 
in der Eile eine ſchickliche und ganz eingerichtete Woh⸗ 
nung weder in Auſterlitz, noch fonft wo finden möchte. 
Nach und nach füllt ſich unſere Hauptſtadt wieder. 
Doch find gegen andere Jahre auffallend wenig Eng⸗ 
laͤnder hier. a ö 
7 


Ankona, den 10. Okt. (Allg. Zeitung.) Man 
erwartet den General Cubieres naͤchſter Tage von 
Neapel und Rom zurück. Hier iſt Alles ruhig. 
Die Franzoͤſiſche Beſatzung ſcheint den Winter uͤber 
hier bleiben zu ſollen; die Flotille wird jetzt in den 
Hafen zurückkehren. Der Prozeß wegen der am 3. 
Mai erfolgten Ermordung des Gonfaloniere wird 
thaͤtig fortgeſetzt. Faſt täglich giebt es Verhaftuns 

gen, welche von den Franzoſen vollzogen werden, 

obgleich die Polizei in den Handen des Paͤpſtlichen 
Delegaten iſt. Es heißt, der Franzoͤſiſche Komman⸗ 
dant habe in Rom neuerdings Abberufung der Ka⸗ 
rabiniere aus Ankona begehrt, wegen ihrer unauf⸗ 
hoͤrlichen Zwiſtigkeiten mit den Franzoͤſiſchen Sol⸗ 
daten. — Man behauptet hier fortwaͤhrend, die 
Franzoͤſiſchen Truppen wären aus Griechenland zu- 
rückberufen. Auch fehlt es nicht an beunruhigenden 
Gerüchten über eine große in Neapel ausgebroche⸗ 
ne, doch ſchon wieder unterdruͤckte Revolution, von 
Unruhen in Umbrien, namentlich in Spoleto, von 
der Ankunft neuer Defterreichifcher Truppen in Bo⸗ 
logna ꝛc., die aber aller Wahrſcheinlichkeit nach ins⸗ 
geſammt grundlos ſind. 5 a 
h 

Luzern den 12. Oktbr. Die Tagſatzung hat 
ſich am 9. Okt. nach Beſchluß ihrer ſechsundfunf⸗ 
zigſten Sitzung aufgelbſt. 

TEN Deutfhland, 

Würzburg, den 17. Oktober. Der von den 
Gemeindebevollmaͤchtigken hieſiger Stadt geſtellte 
Antrag, den erſten Bürgermeifter Behr in Ruhe⸗ 
ſtand zu verſetzen, hat Allerhoͤchſten Orts die Ge— 
nehmigung erhalten. Um den nun erledigten Po⸗ 
ſten wieder zu beſetzen, ſoll baldigſt zur Wahl ges 
ſchritten werden. 5 

München den 20. Oktober. Am 15. wurde das 
Namensfeſt. J. M. der Königin von Baiern in der 
ſonſt gewöhnlichen feierlichen Weiſe begangen. Um 
2 Uhr Nachmittags nahmen die nach der Thereſien⸗ 


wieſe zum Oktoberfeſte ziehenden Schuͤtzen ihren Weg 
durch das K. Schloß uns brachten JJ. MM. ein Les 
behoch. Um 3 Uhr Nachmittags hatte die griech. 
Deputation ihre feierliche Auffahrt und Audienz im 
k. Schloß zu Minden, Der Zug, welcher aus dem 
von den griech. Deputirten bewohnten Hotel nach dem 
Schloſſe ging, wurde von dem Muſikkorps der Küs 
raſſiere eröffnet, worauf die Deputirten und ihre Nds 
jutanten in 4 Wagen mit Vorreitern, an den Schläs 
gen einherſchreitenden K. Lakaien mit unbedecktem 
Haupte, und einer den Zug ſchließenden Abtheilung 
Kuͤraſſiere, folgten. Zuerſt wurden die Deputirten 


in den Thronſaal geführt, wo JJ. MM. der König: 


und die Koͤnigin von Bayern und die Prinzeſſinnen des 
K. Hauſes mit dem diplomat. Corps und dem ganzen 
Hofſtaat verſammelt waren. Ein Mitglied der griech. 
Deputation hielt folgende Anrede in griech. Sprache, 
welche der Dolmetſch alsdann in deutſcher Sprache 
vorlas: „Von der helleuſſchen Regierung mit der 
Sendung beehrt, zu den Fuͤßen des Thrones Eurer 
K. Maj. die Gefühle und die Wünfche von Hellas niez 
derzulegen, nahen wir ung Allerhoͤchſtdenſelben, um 
die tiefſte Verehrung und Dankbarkeit für alle Wohl⸗ 
thaten auszudrucken, welche Ewr. Maj. geruht has 
ben, uns in reichem Maße mit K. Gemuͤthe zu ge⸗ 
währen, und die aufrichtige Freude auszuſprechen, 
mit welcher die Kunde von der glücklichen Wahl des 
vielgeliebten Sohnes Ewr. K. Maj zum Könige von 
Griechenland uns erfüllt hat; einer Wahl, welche 
das Band zwiſchen Hellas und dem durchl. Geſchlechte 
von Wittelsbach unaufloͤslich geknüpft hat. Ja, er⸗ 
habenfter König! Schon vor der Wahl Allerhöchfte 
ihres Durchl. Sohnes, wurden Ewr. Maß. von den 
Hellenen als Vater und Vorſteher betrachtet. Zu der 
Zeit unſers Ungemachs haben Sie zuerſt unter den 
Monarchen geruht, uns eine huͤlfreiche Hand zu rei⸗ 


chen, und die Dankbarkeit wegen dieſes Mitgefühls 


Ihres K. Herzens für die leidende Hellas, wird für 
alle Zeiten in der Tiefe unſeres Gemuͤthes eingeprägt 
bleiben. Koͤnigl. Majeſtaͤt! Die hellen. Regierung 


hat uns aufgetragen, auch für die Zukunft Aller⸗ 


hoͤchchdero väterliche Sorgfalt für Hellas anzurufen, 
und als einen neuen Beweis derſelben die ſchleunigſte 
Ankunft unſeres Allerdurchl. Königs auf dem Boden 


von Hellas zu erbitten. Die Hellenen erwarten ſie 


mit Ungeduld, in der Ueberzeugung, daß die Gegen⸗ 


wart S. K. Maj. den ſchweren Leiden, welche ſeit 


Jahrhunderten Hellas bedrängen, ein Ziel ſetzen und 
über feinen Horizont die ſchoͤnen Tage feiner alten 
Herrlichkeit und Gluͤckſeligkeit wieder heraufführen 
werden.“ : ; 


Vereinigte Staaten von Nord-Umerika, 


New⸗York, den 19 Sept. Nachrichten aus 
St. Louis vom 28. Auguſt zufolge, hat zwiſchen 
den Sioux⸗Indianern und den beiden mit den Ver⸗ 
einigten Staaten im Kriege begriffenen Volksſtaͤm⸗ 
men der Fuchs⸗ und Sud Indianer ein moͤrderi⸗ 


\ 
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Die Letzteren wurden 
verloren 200 Krieger und ließen 
40 Gefangene in den Haͤnden ihrer Gegner zuruͤck. 
Nur ungefähr 70 Sioux entgingen dieſer Nieder⸗ 
lage. Unter den Gefangenen befindet ſich der als 
Prophet berühmte Na⸗o⸗Pope; der Schwarze Fal⸗ 
ke, der beim Uebergang uͤber den Miſſiſſippi durch 
einen Kanonenſchnß von einem Damıpfboot aus 
verwundet wurde, ſoll drei Tage darauf an der 
Wunde geſtorben ſeyn. 


ſches Gefecht ſtattgefunden. 
gänzlich geſchlagen, 


Vermiſchte Nachrichten 
Schmiedeberg den 18. Oktober. 
de die Vermählung des Prinzen 
will, Königlichen Lieutenauts 
fanterie : Regiment, 


Geſtern wur: 
Boguslaw Radzi⸗ 
im aten Garde⸗In⸗ 
mit der Tochter des weiland 
Fürften Karl von Clary und Aldringen, Gräfin 
Leontine, im Schloſſe Ruhberg gefeiert. Die prie⸗ 
ſterliche Trauung vollzog in der hieſigen katholiſchen 
Pfarrkirche der Dompraͤlat und Konſiſtorialrath Graf 
von Siedlnitzky aus Breslau, im Beiſeyn der 
Durchlauchtigſten Eltern des Braͤutigams, der Burch⸗ 
lauchtigen Mutter der Braut und ihrer Geſchwiſter. 
= heiligen Handlung wohnte zugleich bei: Se. 
onigl. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen, 
Bruder Sr. Majeftär des Königs, und Hochſtdeſ⸗ 
ſen durchlauchtigſte Familie nebſt einer zahlreichen 
S aus der Umgegend und der hieſigen 
tadt. 


Der Graf v. Ponthieunebſt Gefolge iſt Sonntag 
den 21. in Grüneberg eingetroffen und hat dort über⸗ 
nachtet; Montag den 22. trifft derſelbe in Liegnitz 
ein, von wo er ſich Dienſtag den 23. nach Görlitz be⸗ 
giebt um feine Reife nach Dresden fortzuſetzen. Der 
Herr Graf v. Chambord trifft immer einen Ta 
fpäter in den genannten Orten ein, 


Berlin. Geſtern ſprang zum erſten Mal der 
neue Springbrunnen im Luſtgarten. Die Fon⸗ 
taͤne gehört unſtreitig zu den ſchöuſten, die man ſe⸗ 
hen kann, und iſt eine bedeutende Verſchönerung, 
welche unſere Reſidenzſtadt abermals der vaͤterlichen 
Sorge Sr. Majeſtaͤt, unſeres allergnaͤdigſten Kd⸗ 
nigs, zu danken hat. In unſerm Flachlande war 
eine ſolche Anlage durch die Natur auf keine Weiſe 
degünſtigt; viele tauſend Einwohner unſerer Reſt⸗ 
denz und der ganzen Provinz Brandenburg hatten 
bisher noch nie einen Springbrunnen, vielweniger 
eine ſolche majeſtaͤtiſche Fontane geſehen. Die Waf⸗ 
ſerkunſt auf der Pfaueninfel, bei Potsdam, war die 
einzige koſtbare Merkwürdigkeit dieſer Art und an⸗ 
dere Springbrunnen kannte man nur aus den Er⸗ 
zaͤhlungen der Reifenden, Unfer neuer Springbrun⸗ 
nen, der ſich mit einem, an der Baſis etwa 2 Zoll 
ſtarken, Strahl über 60 Fuß hoch erhebt *), und 
), Die größte Fontane in Deutſchland, der beruͤhmte 

i 5 f der Bath bei Kane 


Springbrunnen au 
ſpringt 90 Fuß hoch 


dann, in einen Staubregen zertheilt, von allen Seis 
ten in ein geraͤumiges, ſchͤnes, ſteinernes Waſſer⸗ 
becken niederfaͤllt, iſt durchaus ein Erzeugniß der 
Kunft, Eine Dampfmaſchine treibt das Waſſer aus 
der Spree in die Röhren zu dieſer Fontane. Die 
ganze ſchöne Anlage, beſonders das zierliche Gebäude 
für die Dampfmaſcpine, mit feinem obeliskenartigen, 
hohen, faſt ganz freiſtehenden Schornſtein, iſt eine 
Sehenswürdigkeit mehr in unferer, an ſchöͤnen Baus 
werken ſchon fo reichen Hauptſtadt. Die Ausſichten 
auf die Fentaͤne von den Linden, dem Schloß, dem 
Zeugbauſe und dem Muſeum find wahrhaft ſchoͤn, 
der Maßſtab für die fpringende Waſſerſaͤule ſteht 
in einem vortheilhaften Verhältniß zu den herums 
liegenden großen und prächtigen Gebäuden und der 
Luſtgarten, ſchon früher durch jene Gebäude ein Platz, 
der in allen Städten der Erde ſeines Gleichen ſuch⸗ 
te, iſt jetzt eine fo intereſſante Parthie geworden, 
daß Ausländer und Inländer, welche unfer: Reſi⸗ 
denzſtadt beſuchen, denſelben an die Spitze der Ses 
henswuͤrdigkeiten und Schoͤnheiten Berlins ſtellen 


werden. 


Die Encyclopädie britannique giebt folgende kur⸗ 
ze Bemerkungen über die Ernährung der thieriſchen 
Körper und die möglich laͤngſte Zeit, die fie ohne Nahe 
rungsſtoffe ausdauern konnen: „Je jünger, kraͤfti⸗ 
ger und thaͤtiger die Körper find und je mehr noch ihre 
einzelnen Theile in der Entwickelung begriffen ſind, 
deſto mehr fühlen fie das Beduͤrfniß einer reichlichern 
Nahrung. Unter mehreren Perfonen, denen zu glei⸗ 
cher Zeit mehrere Tage lang die Nahrung entzogen 
wird, werden die jüngeren zuerſt ein Opfer des Hun⸗ 
gers werden. Die Geſchichte der Kriege und Schiff⸗ 
bruͤche aller Zeiten geben Beweife genug hiervon. 
Man kennt mehrere Fälle, wo Menſchen auf eine 
außerordentlich lange Zeit aller Nahrung entbehrten. 
Kapitain Bligh, Befehlshaber des engliſchen Schiffs 
Bounty machte ungefahr 400 Seemeilen auf einem 
flachen Schiffe, mit ſiebenzehn Leuten feiner Manns 
ſchaft, wobei fie ſiebenzehn Tage lang ſtatt aller Nah⸗ 
rung nichts als einen einzigen kleinen Vogel hatten, 
der nur einige Unzen (?) wog. Vierzehn Männer und 
Weiber des Engliſchen Schiffes Juno, die an der 
Küfte von Aracan Schiffbruch gelitten haten, lebten 
23 Tage lang ohne die mindeſte Speiſe. Zwei davon 


ſtarben den Hungertod. Thiere konnen länger als 


Menſchen der Nohrung entbehren. Eine Zibetkatze 


lebte 19 Tage ohne Futter, eine Antilope 20, eine 


große wilde Katze 20, ein Adler 28, ein Dachs einen 
Monat und mehrere Hunde 36 Tage ohne die minder 
ſte Nahrung. In den Memoiren der Franzoͤſiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften wird einer Hündin ers 
wähnt, die aus Verſehen in einem Landhauſe einge⸗ 
ſperrt, 30 Tage von nichts als ber Leinwand einer 
Matratze lebte, die fie zerriß. Ein Krokodil konnte 
volle 2 Monate hungern, ein Skorpion drei Monate, 
ein Bar ſechs und eine Viper zehn. Vaillant hatte 
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einen Scorpion, der faſt ein ganzes Jahr ohne Nahe 
rung aushielt, und dann einen andern und ſtarken 
Scorpion, der weniger ausgehungert war, auf der 
Stelle umbrachte, als er in feine Nähe kam. Hun⸗ 
ter verſchloß eine Kroͤte zwiſchen zwei Blumentoͤpfen 
und fand ſie nach vierzehn Monaten noch am Leben. 
Landſchildkroͤten hielten achtzehn Monate ohne alle 
Nahrung aus. Ein Käfer wurde drei Jahre lang 
ohne die mindeſte Nahrung eingeſperrt gehalten und 
hatte nach Verlauf der Zeit noch die Kraft davon zu 
fliegen. Der Doktor Shaw erzäblt von zwei Schlan⸗ 
gen, die in einer Flaſche fünf Jahre eingeſchloſſen 
waren, ohne etwas zu freffen, | 

(Selbſt Duodez-Revolutionen find theuer !) Eng: 
liſche Blätter ſchaͤtzen die, durch den jüngften Ne⸗ 
geraufſtand in Jamaika verurſachten Verlufte auf 
1,700, 0 Pfd. Sterl. und die durch da“ Kriegsge⸗ 
je nothwendig gewordenen Ausgaben auf 200,000 
Pfd. St., den ganzen Schaden alſo auf nahe an 
2 Millionen Pfd. St. oder 12 Millionen Thaler! 


Bei der letzten Sclavenzählung auf Jamaika ers 
ab ſich, daß der freifinnige Britte Wathon 
aylor 2543 Sclaven auf dieſer Inſel beſitzt! 


Die Kirchenglocken wurden zuerſt von dem heil, 
Paulin, dem Biſchofe von Nola, der um 400 in der 
Römiſchen Campagga lebte, gebraucht. Deshalb 
nannte man die Glocken im Italieniſchen Nola oder 
Campagna. Später bekamen fie den Namen Hei⸗ 
lige, Saints, und dann Toc-Saints (tocsins.) Doch 
kannten ſchon die Römer kleine Glocken, deren Sue: 
ton und Plinius unter dem Namen tintinnabulae 
erwähnen, 


Seit etwa 10 Jahren wird Paris durch Gas er⸗ 
leuchtet. Jeden Abend verbraucht man daſelbſt 
durchſchnittlich 300,000 Kubikzoll Gas für 13,000 


Lampen, die ſo viel Licht ausſtroͤmen, als 1 17,000 
Kerzen. Von dieſen 13,000 Lampen kommen 11,000 


auf das Janere der Privathäuſer und nur 2000 (in 


—— * 


London 16,000) auf die oͤffentliche Beleuchtung der 
Straßen. In England haben 86 Städte Gasbe⸗ 
leuchtung; in Frankreich nur Paris; in Deutſchland 
Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg und Dresden. 
Gegenwärtig führt der Vizekonſg von Aegypten die 
Gasbeleuchtung auch in Cairo ein. 
In China iſt das Theetrinken allgemein und man 
ſchreibt die Urſache davon dem unſchmackhaften 
Woſſer zu, das beſonders in den niedern Gegenden 
ohne einen Zuſatz hoͤchſt unangenehm zum Triaken 
iſt. Bei den Chineſen ſtebt daher den ganzen Tag 
ein Gefäß mit Thee auf dem Feuer, der ſehr ſtark 
und ohne Zucker oder Milch aus kleinen Taſſen ge⸗ 
trunken wird. Thee und Reis find die einzigen 
Nahrungsmittel der ärmern Volksklaſſe in China. 


Die erſte Europaiſche Zeitung erſchien zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts in Venedig und man nannte 


fie gazetta, weil man für das Leſen derſelben una 

gazetta (eine kleine Geldmünze) bezahlte. In Franke 

reich wurde die erſte Zeitung 1631 unter Ludwig XIII. 
von dem berühmten Arzt Renaudot herausgege⸗ 
ben, nämlich die noch jetzt beſtebende Garette de 

France. Ju China und Japan fol man ſchon ſeit 

500 Jahren Zeitungen haben. 


Fürſt Talleyrand, ſeit einiger Zeit an Schlaflo⸗ 
ſigkeit leidend, ſoll fein Schlafzimmer mit den Pros 
tokollen der Londoner Konferenz haben tapeziren 
laſſen und ſeitdem vortrefflich ſchlafen. 


In dem Blalte der Liſſavonner Hofzeitung, wel⸗ 
ches am letzten Geburtstage Dom Miguel's erſchie⸗ 
nen ift, ſteht zu leſen: „Wenige Staaten haben feit 
einer Reihe von Generationen fo viele tugendhofte 
Könige beſeſſen, als Portugal, aber es ſei uns ers 
laubt, ohne Beſchuldigung der Uebertreibung zu bee 
haupten, daß kein Monarch jemals dieſes Lobes 
wuͤrdiger geweſen, als der großherzige und legitime 
Souverain, Dom Miguel, dem das Schickſal dieſes 
Reiches anvertraut iſt.“ 


Ein Beutelſchneider wurde neulich auf der Gallerie 
eines Londoner Theaters, auf der That ertappt. Der 
beſtohlene Englaͤnder, ohne erſt die Polizei zur Hülfe 
zu rufen, nahm den Dieb und warf ihn ins Parterre 
hinab. Dort fiel dieſer auf einen Zuſchauer, den er 


dadurch toͤdtete. 


Der National ſpricht von zweiſchneidigen Säbeln, ; 
welche an die Jafanterie vertheilt worden, Dieſe Sä« 
bel find alſo eine Waffe des Juste-milieu, damit es 
eine Schneide gegen die Rechte und gegen die Linke 
hat. . 

Politiſche Reflexionen. 

Die gemuthmaßte Combination des franz. Minis 
ſteriums iſt wirklich eingetreten; Humann, der Here 
zog von Broglie, Thiers und Guizot ſind Mit⸗ 

lieder des Conſeils geworden, und ſonach in die⸗ 
fein die Notabilitäten der Doctrin vollſtaͤndig ver⸗ 
ſammelt. — Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſe 
Zuſammenſetzung ihre eigenthuͤmlichen Gefahren fuͤr 
die jetzige franzoͤſiſche Regierung hat. — Mit dieſem 
Conſeil wird die Doctrin bis auf den letzten Mann 
aufgebraucht und wie ſeltſam eine ſolche Betrach⸗ 
tung auch in dem Augenblicke der Entſtehung eines 
Miniſteriums ſeyn mag, die intereſſanteſte Frage 
bleibt immer die: welches Conſeil dereinſt noch wer⸗ 
de folgen fönnen, wenn das jetzt errichtete gefallen 
ſeyn wird? — Denn daß die Doctrin in der Feld⸗ 
ſchlacht zwiſchen dem Conſtitutionalismus und Re⸗ 
publikanſsmus, der inkonſequenten und konſeguen⸗ 
ten Revolution, die ſich nunmehr vorbereitet, ſiegen 
und ihren Sieg behaupten, daß ſie gluͤcklicher ſeyn 
werde, als alle die verſchiedenen Syſteme und Mir 
niſterien, die das Repraͤſentatioſyſtem ſeit 1813. ge⸗ 
boren hat, koͤnnten die Doctrinairs ſelbſt wohl nur 


\ 


dann annehmen, wenn die ſelbſtgefaͤlligſte Verblen⸗ 
dung ſie auch des letzten Reſtes einer richtigen Wuͤr⸗ 
digung ihrer eigenen Lage beraubt hätte, — Jeden— 
falls wird die naͤchſte Seſſion, deren Anfang auf 
den 19. November feſtgeſetzt iſt, eines der intereſ— 
ſanteſten Schaufpiele ſeyn, denen Europa ſeit der 
Errichtung des Julithrones zugeſehen hat. — Die 
franzoͤſiſche Regierung verdient alle Anerkennung, 
daß ſie die Entwickelung der Verhaͤltniſſe durch einen 
offenen und erklaͤrten Bruch mit den Principien, 
denen ſie ihren Urſprung verdankt, beſchleunigt, — 
und eine Kataſtrophe herbeifuͤhrt, die durch einen 
etwa verſuchten Mittelweg, durch ein Amalgama 
der rechten und linken Seite nur unnuͤtz hinausge⸗ 
ſchoben ware. — Taͤuſchen nicht alle Anzeichen, fo 
haͤtte die franzoͤſiſche Regierung wirklich eine ſolche 
Verbindung der Gegen aͤtze zu Stande zu bringen 
geſucht, haͤtte erſt nachdem dieſes Bemuͤhen geſchei⸗ 
tert, der harten Nothwendigkeii nachgegeben, und 
erſt dann zu dem Extreme der Ernennung eines 
doctrinairen Miniſteriums gegriffen, als kein andrer 
Ausweg moͤglich war. 


B t — 
Bekanntmachung. 
Die Reinigung der Stadt vom Straßenkoth ſoll 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 
Unternehmungsgeneigte werden eingeladen, am 


31 ſten d. Mets. Vormittags um 10 Uhr 
ſich auf dem Rathhauſe einzufinden, wo die Bedin⸗ 


gungen vorgelegt und die Forderungen entgegenge⸗ 


nommen werden ſollen. 
Poſen den 26. Oktober 1832. 8 
i 5 Der Magiſtrat. 
An er 
Dienſtag den öten November d. J. u. f. 
T. Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr werden im Hötel de Saxe auf der 
Breslauer Straße ſehr gute Betten, Bett-, Tiſch⸗ 
und Leib⸗Waͤſche, Meubles, Küchen- und Hausge⸗ 
räthe, fo wie circa 60 Flaſchen Champagner und 
200 Flaſchen Jamaika⸗Rum, ferner einige Hundert 
Pfund Rauchtaback verſchiedener Sorte und ein Kir⸗ 
chen⸗Poſitio von 8 Regiſtern, im ganz guten Zus 
ſtande, Öffentlich an den Meiſtbietenden verfteigert 
werden. 3 ö 
Poſen den 25. Oktober 1832. 
5 Ca ſt n er, 
Königl. Auktions⸗Commiſſarius. 
Bekanntmachung. 
Meine bis jetzt in der Verwahrung des Kloſters 
Lubin, im Koſtner Kreiſe, befindlichen Moͤbels, be⸗ 
ſtehend aus Porzellan, Fayence, geſchliffenen Glaͤ⸗ 


fern, einem Mahagoni⸗Sekretair, welcher ſpielt, 


großen Mahagoni⸗Spiegeln, Kupferſtichen, Kupfer, 


Zinn, Sopha's, Stühlen, Kummeten, Geſchirren 


und verfihiedenen Hausgeräthfchaften, fo wie neh: 

reren andern Sachen, werde ich öffentlich in frei⸗ 

williger Lieitation : RER 

den zoſten November d. J. 

und die folgenden Tage in Lubin am Kloſter gegen 

gleich baare Bezahlung verkaufen, und lade dazu 

ein geehrtes Publikum hiermit ergebenſt ein. 
Frauciska Domanska. 


| blikum hier und in der Umgegend zeigen wir 
ergebenſt an, daß nun unfer optiſches Kunſt⸗ 
N Maarenlager gänzlich aufgeteilt iſt. Wir bite 
ten einen jeden Kenner und Liebhaber, ung mit 
feinem Beſuche guͤtigſt zu beehren. Unſer Lo⸗ 
gis iſt im Hörel de Saxe, Zimmer nicht No. 
2., ſondern No. 5. z 
N Beſonders zeigen wir hiermit noch an, daß 
wir nur feſte Preiſe haben. a 
Kriegsmann & Haßler, 
Optiei aus Baiern. 
rr 


0 Einem hohen Adel und hochverehrten Puz N 
b 
| 


| 


— Ten Een 
Zur bevorſtehenden Martini-Meſſe empfehle ich 
meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden mein nicht una 
bedeutendes Lager von Erfurter Anis, Coriander, 
Fenchel und Kümmel, ätherifhen Oelen, trockenen 
Pommeraͤnzchen, Pommerauzen- und Citronenſchaa⸗ 
len, Thee's und Saffran. Ganz beſonders ſtarke 
Zufuhren empfing ich von Caravanen = und Pecco⸗ 
Thee's, wovon aach bei viertel⸗ und achtel⸗Kiſten 
unverſteuert abgegeben werden kann. : 
Frankfurt a. d. O. den 24. Oktober 1832. 
Er H. F. C. Günther, 
Comptoir Forſt⸗Straße Nro. I, neben dem 
Packhofe. - 
— e. 
Ich wohne jetzt Waſſerſtraße Neo, 167, neben 
meiner bisherigen Wohnung. 
Poſen den 13. Oktober 1832. 
D. Mon nich, 
Koͤnigl. approb. praktiſcher Zahn- Arzt. 


— 
Ich habe jetzt wieder Theer erhalten, und ver⸗ 
kaufe die Tonne zu 3 Rthlr. 10 gr. a 
0 F. Bielefeld. 
Bekanntmachung. i 
Montag den 29. Oktober iſt zum Abendbrod fri⸗ 


ſche Wurft und Sauerkohl, gut zubereitet, im hie⸗ 
ſigen Schuͤtzenhauſe zu haben. W. Falkenſtein. 
— — 2àᷓ— —— — — 


Montag den 29. Oktober zum Abendeſſen friſche 
Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
Friebel. 


